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nachten ach dem Titusbriet VO der ‚„„Güte und der Men- sıch annn heraus;, dafß der Generationenkonflikt SAl nıcht
schenfreundlichkeit Gottes‘‘ predigen, die uns CI- zwıngend lSt, W1e€e vieltfach dargestellt wird. Man

“  “schienen ISt, müßten S1e ohl auch ber diese Irrungen könnte sıch Ja auch ber gemeınsame Unsicherheiten ent- . xx
und Wiırrungen sprechen, enn ıhre Entflechtung 1St Vor- Zzweıt haben Es erscheintmırwichtig, gerade 1m christ-
aussetzung dafür, dafß diese Menschenfreundlichkeit. lıchen Raum (aber nıcht 1Ur für diesen, sondern. ım Blick
überhaupt wıeder verstanden un! wahrgenommen wırd auf dıe Gesamtgesellschaft) ber das sıttlıche Soll un! Ha-

Bben iın unserer Gesellschaft gesprochen wiırd. Denn ErStenNsS
uS1e sollten N mehr C(un, als diesen Tagen mehr herrscht 1er SENAUSO oroße Unsicherheit und Verklem-

Leute VOT ıhren Kanzeln sıtzen un:! stehen als un! INung WwW1€e ın anderen Räumen:;: zweıtens bın iıch ga nıcht
weıl viele VO  am} ıhnen Jetzt och mehr Fragen, Beklemmun- der Meınung des eingangs zıtierten Artıikels der ”F
CN un:! Unsicherheıten, auch Gewissensbisse miıt sıch se1 gleichgültig, ob dıe Gebote, denen WwIıruns ın Nse-

herumschleppen als och iın den etzten Jahren Nıcht weıl 1E Zusammenleben bekennen (sollen), göttlıch sınd oder
WIr erbärmlichere Kreaturen geworden waren, als WIr nıcht, un:! INnan den Streıt darüber ruhigeren Zeıten
sonst sınd, sondern weıl uns wıeder deutlicher auf- überlassen annn Jle Besinnung auf ethıische Grundlagen

ISt, WwW1e sehr WIr Fehler machen, W1e WIr wiırd brüchig bleiben, WenNnn ıhr nıcht genügend relig1öse
Verantwortung un! Schuld abweisen un! auf andere, auf Motivatıon zuwächst. Damıt 1St weder CSART, dafß sıch
den Nächsten, auf die „Gesellschaft“‘ übertragen, die dann nıcht auch Religion sehr unsıttlich gebärden annn och V
doch auf uns alle zurückschlägt. Und vielleicht können da{fß 1L1UTLE der relig1öse Mensch sıttliıch ausreichend test SC-
den F eiertagen, Eltern, Kınder un! Heranwachsende oründet seın könne. Das ware christliche Anmafßung. ber E

mehr türeinander eıt haben als n  $ auch die Familien relig1öse, christliche Maotive un! Impulse wirken auch
diese eıt zwangloser als Znutzen, gemeınsam ber Christen un „Religiöse“‘ hinaus. Werden diese Im-

41ber das gemeinsam verursachte ethische Vakuum, seıne pulse nıcht vermuittelt, darbt auch das sıttliche Gefüge der
Folgen undseıne Heilmittel nachzudenken. Vielleicht stellt Gesellschatt. Seeber
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“Neue Diskussionen ber den Zölibat Ratzınger, ın dem der Kardınal dem als

Protessor un:! als Seelsorger hoch
gesehenen Moraltheologen ZWar tür

Der Zölibat 1St seıt längerer eıt nıcht Symptomatisch für die halb offene, die noble Sachlichkeit dankte, mMIıt der Nmehr ın den Schlagzeilen. Auf der halb unterdruückte Gesprächssituation @. die Argumente den Z ölibat
etzten Bischofssynode wurde Sl selbst 1St eın Vorgang, der sıch ın Zzwel NCUC- vorgetragen habe; aber nachdrücklich 0

dem Aspekt der Ordinatıon VeCeI- DEn Nummern der „„Stiımmen der eıt  << mMiı1ıt dem Argument widersprach:
heirateter Männer nıcht mehr ANSC- niedergeschlagen hat Im September- Wıe solle sıch heute eın Junger Mensch
sprochen. Auf den VOTausSsSsCHANSCHCH heft ®) 6351f.) meldete sıch der emer1- für das eschatologische Abenteuer des
Synoden WAarlr ZW ar die Problematık tıerte Münchner Moraltheologe Pro- Zölıbats entscheiden können, WEeNn

nıemals ottfen diskutiert, aber VeI- tessor Richard Egenter mıiıt der est- die Kırche selbst nıcht mehr wıssen
schiedene Aspekte des Zölıbats, 0M stellung Wort, das Zölibatsgesetz scheıne, ‚ob S1e och wollen solle‘‘?
eben auch die Ordination verheirateter Wıe brisant das Thema weıterhin 1St,tür katholische Priester gehöre ‚ZU
Männer, wenıgstens indırekt ZUFr Spra- den Themen, die ıhrer ex1isten- belegen auch Ausführungen VO Karl
che gebracht worden. Dafß dieses tiellen Bedeutung ımmer wıeder 1Ns Rahner 1M gleichen Novemberheit der
Thema dennoch aktuell bleibt, annn Bewußtsein gerufen werden mussen, „Stimmen der Zeıt‘‘, in dem Rahner 1mM
Inan Gesprächen miıt pastoral verant- gelegen der ungelegen, auch 1m Hın- Anschluß eıiınen Beıtrag ber ‚„Pa-
wortlichen Klerikern un! selbst e1IN- blick auf Menschen, die 111a verehrt, storale Dienste un!| Gemeindeleitung‘““
zelnen Bischöten entnehmen, die auf kirchliche Amtsträger, deren Au- (S /33-—743) Z.U) Zölibatsthema be-
ihrerseits bedenken geben, dafß die orıtät INan bejaht‘“‘. Egenter plädıert merkt: Die dorge eınen genügend >  bVerbindung VO Amt und Zölibat 1m für eınen „„klugen, allmählichen“‘ Ab- zahlreichen Seelsorgeklerus se1 „eıne
heutigen Sınn 1ın zehn bıs tüntzehn bau des Priesterzölıibats. Im Novem- Verpfilichtung, die als göttliches Recht
Jahren schon aufgrund des weıterwIır- berheit ® 78111.) veröftentlichte die auf der Kırche hıegt, eıne Verpflich-

Redaktion auf Bıtten des bischöflichenkenden, die Seelsorge gefährdenden (ung, die 1M Konfliktfall das Jegıtıme
Autors eıne AÄAntwort 1ın Oorm eınes of- Bestreben der Kırche ach eiınem zöli-Priestermangels nıcht Vmehr bestehen

dürtte. batären Seelsorgeklerus überbietet‘‘.fenen Briefe$ VO  e} Kardıinal Joseph
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Rahner erinnert dabe1 ausdrücklich batsgesetzes in der römischen Kirche auch Zzu Diensten, die tfaditionell VO

eıgene Ausführungen VOT 10 Jahren in aller Jahrhunderte bereıitet hat‘‘ Ge- Priestern geleistet werden, sıch negatıVv
„„Geist und Leben‘‘ > 128), iın SCH dieselbe These sprächen auch die auf den Begrift und:das Bıld des TYTIe-
denen T: den Zölibat miıt Nachdruck Vertehlungen den Pflichtzöli- auswirken werde un! dieses VeCI-

verteidigt, aber dennoch festgestellt bat, „deren Zahl ach dem Urteil Er- undeutliche. FEiınerseıts werde der
Katte: Wenn die Kirche taktısch ber- Priesterberuf dadurch öffentlichertfahrener nıcht gering 1St, wenn s$ı1e auch

der ın bestimmten Gebieten eınen nıcht immer offen Zutage treten‘‘. Psy- Anziehungskraft och mehr verlieren,
genügend zahlreichen Klerus nıcht chologische Erkenntnisse machen andererseıts MUusse sıch der unbefan-

heute überdies autmerksam auf 11anN-mehr tinden könne, außer Ver- SCNC Beobachter Iragen, InNnan

zıicht auf den Zölıbat, dann musse sS1e cherle; Verklemmungen VO Zölibatä- die Ordinatıion VO  e} seelsorglich er-

auf diesen verzichten. Der heutige ICN, die denken geben, VO folgreich arbeitenden Laıen unbedingt
Kommentar Rahners dazu „„Dıe psychologischer un:! leicht auch - von der Ehelosigkeit abhängıg machen
Stimmen mehren sıch, die die ber- raliıscher Egozentrik bıs neurotl- mMusse. Schließlich unterstreicht Egen-
ZCUSUNS aussprechen, da{fß dieser Kon- schen Störungen, die sıch ın der Seel= ter die Schwierigkeıten, den Zölibat in
tlıkrtfall heute tür Europa gegeben se1.““ verhängnisvoll auswirkten. der Öfftentlichkeit glaubhaft machen

Egenter verweıst auch auf die heute 'können, da Vertehlungen heute
posıtıvere Bewertung der Sexualıität als leichter bekannt würden un: die

Rücktritte VOoO Priestern A4US Zölibats-= Argumente genters eıne Bestimmtheit des SaNzZCH Lebens,
hne deren Bewältigung CS nıcht ZUr gründen eher Verdächtigungen

] dieser Feststellung Rahners entspricht Vorschub eisten würden. Umgekehrtnotwendiıgen leiblich-seelisch-geisti-
Egenters Grundüberzeugung ZU SCHl Reife komme: eıne Bewertung, die se1 die Bevölkerung heute durchaus
Thema, die G tast sınngleich ftormu- sıch auf ıhre Weıse auch die Kırche bereıt, den verheıirateten Priester
liert: „„Weıl WIr VO  — (ott ‚bestimmt eıgen mache. ber die Massenmedien, akzeptieren, während andererseits
sınd, das eıl erwerben‘ (Hebr 1aber auch über einere Kanäle wiırke befürchten sel,; 39 den gegebe-
1,14), mu{(ß dieses eıl des Menschen „„die geistıge bzw ungeıst1ige Atmo- nen Umständen der Pflichtzölibat

leicht eıner negatıven Auslese beimden obersten, unbedingt verpflichten- sphäre der Gegenwart un! 1ın ıhr die
den Ma{(stab für alle kırchliche (5@: hohe Bewertung, aber auch die (Je- Priesternachwuchs führen annn  c
setzgebung abgeben.““ Und parallel tfährdung der Geschlechtlichkeit auf
Rahner, 1aber schärter 1mM Blick auf dıe das Menschseın des Priesters eın  c In
konkrete Anwendung zıeht Egenter der Regel Egenter dürfte heute Entgegnung
die Folgerung: „Nach unserer ber- die Ehe Rahmen, Nährboden un: ardına Ratzingers
ZCUSUNGS ordert heute die höchste wertvolle Impulse tür ıne produktive
Norm ın der Kıirche den Abbau des Reife bıeten, die auch tür eınen erheb- Ratzınger geht ın seıner Erwiderung
Priesterzölibats.““ lıchen Teıl des Klerus heilsbedeutsam nıcht auf die Kette VO Argu-

mMenten e1ın, dıie VO Egenter ra-sel. In diesem Sınne könne eın gedie-
Egenter tührt dafür Zzweı Reihen VO Familienleben des Seelsorgers gCh werden. Er widerspricht diesem
Argumenten Alnl: die eıne bezieht A auf auch eıne Ermunterung un! Wegweı- vorwiegend 1ın rel Punkten. Egenter
das eı] der Priester selbst, dıe andere SUuNg ın der heutigen Krise der Ehe geht davon Aaus, da{fß der Pflichtzölibat
auf das eıl des Kirchenvolkes. Im se1in. auch auf freiwilliger Basıs eıne Zukunft
Blıck auf das Heiıl der Priester selbst habe: dem widerspricht Ratzınger

ter 1InweIls auf historische Parallelenbetont Egenter, für eın menschlich Schwerer wiegen für Egehter aber die
fruchtbares eheloses Leben bedürte Gründe, die sıch auf das Heil des Kır- entschieden. Die rage se1 bereıts ın
der Priester w 1e alle Christen eınes chenvolkes beziehen: Der steigende der Aufklärungszeit „ausglebig und
persönlıchen Charısmas. Di1e (1ım Priestermangel ordert „geradezu DC- mıiıt eınem klaren Ergebnis durchge-
kirchlichen Bereich ott vertretene un! bieterisch“‘‘ eıne Lockerung des spielt worden‘‘. Er Zıtlert AaZU Aaus der
gehörte) These, eın solches sel Mıt der Pflichtzölibats. Die Gemeıinde hat eın ekannten Monographıe von Paul] Pı-

des PriesterkandıdatenAnnahme striktes Recht auf den priesterlichen card (Düsseldorf der dem
durch den Bischof gegeben bzw do- Vorsteher ıhrer Fucharistie un! auf Ergebnis kommt: dafi der Weltprie-
kumentiert, lasse sıch weder aus der den priesterlichen Gemeindeleiter. sterzölıbat partiell verwirklichen
Schrift och Aaus der frühchristlichen Angesichts dieses Rechts hätten alle sel; finde in der bisherigen geschichtlı-
Tradition, noch 4Ul5 der Erfahrung des Ermessens-, Opportunıitäts- und chen Erfahrung keine Stütze. Insotern
kirchlichen Lebens begründen. Iieses Konvenienzgründe der kirchlichen stelle sıch heute die gleiche rage WI1Ie
Charısma se1 offensichtlich nıcht die Verwaltung (leichtere Verwendbarkeit VOT 150 Jahren, ob der freigestellte O
Regel. Beweıse datür seıen dıe anders- eheloser Priester, finanzıelle Pro- lıbat mehr seın könne als eıne ber-
aufende Praxıs der durchaus bleme, Schwierigkeıiten mIıt Priester- gangslösung (Pıcard, 382) Im übri-
tradıtionsgebundenen Ostkirche un:! ehen UuSW.) zurückzutreten. Egenter 1STt gCnh habe die Geschichte der Kırche
die „erheblichen Schwierigkeıiten, der Meınung, da{ß die notwendıg gC- auch die Prognose VO  —_ Melanchthon in
welche die Durchsetzung des Zöli- wordene Heranziehung VO  - Laıien CA XXII widerlegt, dafß der Kirche
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künftig des Verbotes der Fhe es chen Getahren keineswegs immunıl- nN1ıs vorbildhatter christlicher Exıstenz
Priestern tehlen würde eıne u- sıert‘‘. seın WI1e der treiwillige Verzicht auf

ertfe Kirche, die Jungen Menschen WIEe- Ehe der eine miıt der Wirklichkeit der
der Zuversicht un:! Glaubenskraft DC- priesterlichen Fxıstenz nıcht iın Fin-
ben konnte, habe diese Prognose V kann Seelsorge klang bringende theologische bzw
schnell Lügen gestraft. Entscheidend gesiche werden? eschatologische Überhöhung des ZOö-
für Ratzınger 1St aber, da{fß der institu- lıbats. Di1e Gefahr der negatıven Aus-
tionalisierte Zölibat als prıvate Ent- tällt auf, dafß der Disput, jedenfalls lese 1St gerade beı Neıigung theolo-

sSOWeıt C: sıch ın der Antwort VO  - Kar-scheidung ‚seınen wesentlichen theo- gisch-spiritueller Überformung der
logischen Gehalt un:! seıne entscheıi- dinal Ratzınger widerspiegelt, sıch
dende persönliche Fundierung‘“‘ VeCeI- vornehmlich auf dıe theologische un! and welılsen.

zölıbatären Lebenstorm nıcht voONn der

lıere, denn ann ore ET Ja auf, eın VonNn ekklesiologische Moaotivatıon der Ehe-
der Kırche getragenes Zeichen seın losigkeit des Priesters als Pflichtzölibat Diese die persönlıche Existenz des
un! werde ZuUur „priıvaten Absonder- un! auf die posıtıven bzw negatıven Priesters un! seıne gesellschattliche
ichkeit‘““‘. atmosphärischen Auswirkungen der atmosphärische Umgebung betreffen-
Wiıderspruch meldet Ratzınger auch Gesellschatt auf die zölıbatäre Le- den Faktoren Mag INan oder WwWa-
Z.U) Verständnis des Zölibats als Cha- benserfahrung beschränkt. SCH Es bleibt aber das Hauptargu-
$MNd Al W1€e N Egenter vortragt. In diesem Rahmen tinden sıch gewiıß MeENT, die Heilssorge der Kirche
Egenter, meınt Ratzınger, verstehe eıne Reihe VO  $ Argumenten, Vorrang haben mufß VOT allen anderen
das Charisma sehr als naturales 65 tür These un:! Gegenthese heute Erwägungen, un! mögen diese eın
denn als kirchliches Ereignıis. Das Gründe o1bt Zum Beispiel wiırd CS och hochgeschätztes Traditions-
Charısma der Ehelosigkeit bedeute nıcht schwerftallen, die Skepsis des gul der Kırche betretten. Irotz
nıcht eintach CELWAS, W as da 1St oder W 4S Kardınals hinsıichtlich des trei gewähl- Hoffnungen und einzelner Hınweıse,
nıcht da 1St, sondern ‚„da{ß MIır 1m Rın- ten Zölibats teilen: sıcher ann nıe- die Berufungen ZU geistlichen Stand
sCH mıt dem Herrn un! mıt mı1r selbst, mand Sapch, ob oder ın welcher Breıte könnten wıeder steıgen, spricht nıchts
1im Mitglauben un:! Miıtleben mMıt der sıch der Zölibat auf treiwilliger Basıs dafür, da{fß die kiırchlichen Grund-
Kırche, 1Im Getragenwerden durch die halten wurde. Es könnte durchaus dienste 1mM seelsorglichen un DOLLES -
Menschen ın ıhr, ıhr Gebet, ıhr Wort, se1n, WIr N ach Jahrzehnten dienstlichen Bereich durch die Zahl
ıhr Dıenen und Leiden die Kraft wiırd, praktisch mıt eiınem verheıirateten Kle- der verfügbaren Priester iın naher un:!
mich eınem Ruf ZUuUr Verfügung hätten, Ja dıie Authe- ferner Zukunft ausgefüllt werden
stellen, der m1r ZUSCMCECSSCH ISt; un: bung des Zölibats psychologisch können. S1€e können 65 ohne vieltältige
diesen Ruf ın allen seınen Diımensio0- eiınem gewiıssen Heıratszwang eım Supplenz durch Laıen bereıts heute
Ten bestehen, ın ıh hineinzureli- Klerus führen könnte. Das Argument nıcht mehr. uch Wenn INnan die Sorge
ten durch Abstiege un:! Aut- Egenters, wWenn das einträfe, dann Egenters hinsichtlich der Aushöhlung
stiege WI1e€e 65 dem Vorgang des mußte er 1mM Zölibat eıne Verletzung des Priesterbildes un! des Priesterbe-
Reifens wesentlich 1St  CC Ratzıngers der Menschenrechte sehen, 1St nıcht oriffs durch UÜbernahme VOIN ZAmt
These ZU aktuellen Problem des sehr überzeugend. Andererseits gehörenden Funktionen durch Laıen
Priesternachwuchses: daß 65 heute könnte INan sıch vorstellen, dafß be1 e1- nıcht ın allem teilen INAas, wırd die
wenıger „Berufungen“‘ gebe als 1in NC Teil des Klerus, der sıch ın seınem Jjetzıge kırchliche Praxıs, beı allem Be-
früheren Generatıiıonen, lıege doch Weltpriesterdasein geEWI1SSE Or- mühen Rollenauffüllung und Sta-
nıcht daran, ‚„„dafß Gott sıch weniıger densspiritualıtäten anlehnt, genügend tusumschreibung weder den Geıstlı-

die Kırche kümmert oder dafß GT Motivatıon für die Ireiwillige ber- chen och den Laien 1mM kiırchlichen
sıch anderes ausgedacht hat, sondern nahme der Ehelosigkeit bleiben Dıiıenst gerecht. )as sıeht INan schon
daran, da{fß die Kırche müde geworden könnte. der Akrıbie, Miıt der die Bischöfe in ıh-
1St un:! ıhm keinen Finlaf gewährt“‘‘. Man wırd auch darüber streıten kön- VEr etzten diesbezüglichen Verlautba-
Schliefßlich wiıderspricht Ratzınger NCN, ob eın verheirateter Klerus insge- rung auft der Frühjahrsvollversamm-

Samıt glaubwürdiger wirkte als eın ZU) Jung 19// den Aufgabenbereich der ımEgenters Kennzeichnung des Verhält-
nısses VO  S Priesterzölibat un Ehe Zölibat verpflichteter. Probleme un! kirchlichen Dienst stehenden 50
Gewiß se1 der Zölibat heute schwerer Überschreitungen wird 65 un! Laientheologen, der doch 1M Grund

geben. Die Ehe 1St keıine Rettung für eın seelsorglicher ISt; dem Weltdiensthalten als och VOT 50 Jahren, aber
auch die Ehe könne NUur 1Im Widerstand priesterliche Glaubwürdigkeıt; sS1e 1St zuzuschreiben versucht haben (vgl

die ‚„Atmosphäre“‘ VO  — heute aber sıcher auch nıcht ıhre Verderbnis. Aprıl CTE 169{1; Junı 19
Das Wagnıs, eıne Ehe einzugehen un! 3064f). Dıies alles wiırd auf die Dauergelebt werden. Natüurlıch gebe CS Zöli-

batsverfehlungen und ungünstıge PSY- eıne Ehe mıiıt iıhren Licht- und Schat- nıcht guL gehen, ohne unglaubwürdig
chische Auswirkungen, VO tal- tenseıten ın Solidarıtät mıiıt dem grö- werden.

Berenteıls verheirateten Gottesvolk Man mußte vielleicht iın diesem Zu-schen Voraussetzungen aus  SCH
werde, 1aber 065 sollte doch nıcht ber- leben, dürfte allerdings heute eın sammenhang auch eıinen Aspekt be-

nıgstens ebenso glaubwürdiges Zeug- achten, der öffentlich NUur selten ANZC-sehen werdén‚ ‚„dafß die Ehe VOT ähnl?-
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596©  M  A  al  M  Zn  E  B  A  V  'ä  596  ; Voré‘ä  sprochen wird, nämlich die Schwiefig;  Rücksiche auf'die Ausv‘v‘ifk!1ng auf den  güfi'g aller Ordensmänner. Eine erste  keit einer hinreichenden Identifikation  Pflichtzölibat Menschen, die sich im  Auswertung der Ordensleitungsbe-  mit der Kirche in den verschiedenen  “kirchlichen Dienst menschlich : und  fragung mit einer linearen Auszählung  Rängen kirchlicher Dienste. Der Laie,  beruflich (seelsorglich) bewährt ha-  wurde  bereits 1972 veröffentlicht  der sich im kirchlichen Dienst befin-  ben, zur Ordination zuläßt, könnte ein  (SPI-Arbeitsbericht Nr. 10), und die  breiteres Geflecht von mit der Kirche  det, aber dennoch möglichst an dessen  Ergebnisse der Ordensmännerbefra-  Rand verwiesen wird, wird noch grö-  und ihrem Dienst sich voll jdentifi—  gung sind zusammengefaßt sowohl in  zierenden Personen schaffen, auf die  linearer Auszählung (SPI-Arbeitsbe-  ßere Schwierigkeiten haben, sich mit  der Kirche als Ecclesia und als Dienst-  die Kirche vor allem in ihren Grund-  richt Nr. 20) wie auch in Korrelationen  geber zu identifizieren und in seinem  diensten auf keinen Fall verzichten  (SPI-Arbeitsbericht Nr. 25).  beruflichen und persönlichen Tun sich  kann. Wenigstens unter diesem Aspekt  In den folgenden Jahren wurden ein-  so zu verhalten, wie es von der Kirche  erscheint eine relecture fri%herer Zöli-  zelne Themen und Ergebnisse der Be-  erwartet wird, als er sie ohnehin hat.  batsdiskussionen in einem jetzt ruhi-  fragung auf Generalversammlungen  Eine Öffnung der Zugänge zum Prie-  geren und daher ersprießlicheren  der VOS, auf Sitzungen der Pastoral-  stertum in der Weise, daß man ohne  Klima unausweichlich.  D  kommission der VOS  sowie bei  Seminarwochen für Ordensleute ein-  gehender besprochen. Vor allem aber  wurde versucht, durch die Reihe „Or-  Orden und Kirche in der Séhweiz  den in Diskussion“, in der von 1974 bis  1977 insgesamt 11 Hefte erscheinen  Der Beschluß der Pastoralkommission  gliederzahlen, während der Bestand  konnten, mit möglichst vielen Or-  der Vereinigung der Höhern Ordens-  der Weltpriester bei zunehmender Be-  densmännern und an Ordensfragen  obern der Schweiz (VOS), mit den  völkerung seit 1950 praktisch unver-  Interessierten ins Gespräch zu kom-  eben veröffentlichten Bändchen 1, 10  ändert geblieben war. Nur wenige  men, wobei auch Hefte hätten erschei-  und 11 die Reihe „Orden in Diskus-  Jahre später mußte die ernüchternde  nen können, die ohne Bezug auf die  sion‘“ mindestens vorläufig abzu-  Feststellung gemacht werden, daß die  Befragungen neue Materialien und  schließen, markiert eine Tendenz-  Bestände auch der Orden rückläufig  Anstöße zu Fragen des Ordenslebens  wende in der Selbstbefragung der  wurden: im Jahre 1965 wurde die  vermittelt hätten. Denn die Reihe hatte  höchste Mitgliederzahl erreicht, und  erklärterweise nicht nur die Absicht,  mähfilichen Orden und ordensähnli-  ihrem  chen Gemeinschaften nach  seit da ist sie bis heute 'stetig abneh-  die Befragungsergebnisse zu kom-  P  Selbstverständnis und nach  ihrem  mend, wobei vom Altersaufbau her  mentieren, sondern auch ein ordens-  Verhältnis zur Ortskirche. Es sollen  eine Tendenzwende unwahrscheinlich  politisches Ziel, nämlich Anstöße zu  weniger die sozialwissenschaftlich er-  erscheint.  einer mutig aufgegriffenen und ent-  Ging es ursprünglich darum, das „Po-  schieden durchgehaltenen Reform zu  hobenen und ausgewerteten Daten zur  Lage der Orden in der Schweiz zum  tential der apostolischen Kräfte der  geben. Im Beschluß, die Reihe vorläu-  Ausgangspunkt der Selbstbefragung  Orden“‘“ kennenzulernen, um es ge-  fig abzuschließen, kommt deshalb  zielter einsetzen zu können, so verän-  auch eine abwartende, weil ernüch-  gemacht werden, als vielmehr Fragen  der konkreten Tätigkeit sowie theolo-  derte sich nun die Fragestellung, wobei  terte Haltung zum Ausdruck. Be-  die Zusammenarbeit der Orden und  zeichnenderweise befaßte sich auch  gische und spirituelle Anstöße.  Bistümer als Anliegen unverändert  die diesjährige Seminarwoche (10. bis  blieb: „Sind die Orden in eine Funk-  14. Oktober) nicht mehr mit der Be-  Ordensmänner antworten  tions- und Identitätskrise geraten? Wie  fragung, von der doch noch so vieles  wird diese Krise von den Ordensmän-  zu lernen wäre, sondern mit dem Buch  „Zeit der Orden? Zur Mystik und Poli-  Daß diese Daten überhaupt vorliegen,  nern erlebt und gedeutet? Welches ist  geht auf die Absicht der Pastoralkom-  nach Meinung der Ordensmänner Sinn  tik der Nachfolge“‘ (Freiburg 1977) von  mission der VOS zurück, die Frage der  und Auftrag der Orden in Kirche und  Johann Baptist Metz, weil vermutlich  Integration der geistlichen Gemein-  Gesellschaft heute? Welches Denk-  die lernwilligen Ordensleute eine theo-  schaften in die Gesamtseelsorge zu  klima prägt das Leben in den Gemein-  logische Auseinandersetzung der Be-  schaften?“‘“  studieren, und auf den Beschluß der  schäftigung mit sozialwissenschaftlich  Generalversammlung der VOS von  Durchgeführt wurde die Ordensbe-  fragung in den Jahren 1970 bis 1972  gewonnenen Erkenntnissefivorziehen.  1959, eine Erhebung „über die aposto-  lischen Kräfte der Orden  in der  unter der fachlichen Leitung des  Schweiz‘‘ durchzuführen.  Schweizerischen  Pastoralsoziologi-  Lernwillige  Damit wollte man abklären, wie die  schen Instituts (SPI) in St. Gallen in  Ordensmänner?  Orden mithelfen könnten, dem wach-  drei Schritten: demographische Erhe-  Die Ordensbefragung wurde durch-  senden Mangel an Seelsorgern zu be-  bung der Ordensmänner in, der  gegnen. Denn zu dieser Zeit erfreuten  Schweiz, mündliche Befragung der  geführt, weil man von den Ergebnissen  etwas lernen wollte. Echte Lernbereit-  sigh die Orden stetig steigender Mit-  Ordensobern und schrfifliche Befra-  R; Vorgä©  M  A  al  M  Zn  E  B  A  V  'ä  596  ; Voré‘ä  sprochen wird, nämlich die Schwiefig;  Rücksiche auf'die Ausv‘v‘ifk!1ng auf den  güfi'g aller Ordensmänner. Eine erste  keit einer hinreichenden Identifikation  Pflichtzölibat Menschen, die sich im  Auswertung der Ordensleitungsbe-  mit der Kirche in den verschiedenen  “kirchlichen Dienst menschlich : und  fragung mit einer linearen Auszählung  Rängen kirchlicher Dienste. Der Laie,  beruflich (seelsorglich) bewährt ha-  wurde  bereits 1972 veröffentlicht  der sich im kirchlichen Dienst befin-  ben, zur Ordination zuläßt, könnte ein  (SPI-Arbeitsbericht Nr. 10), und die  breiteres Geflecht von mit der Kirche  det, aber dennoch möglichst an dessen  Ergebnisse der Ordensmännerbefra-  Rand verwiesen wird, wird noch grö-  und ihrem Dienst sich voll jdentifi—  gung sind zusammengefaßt sowohl in  zierenden Personen schaffen, auf die  linearer Auszählung (SPI-Arbeitsbe-  ßere Schwierigkeiten haben, sich mit  der Kirche als Ecclesia und als Dienst-  die Kirche vor allem in ihren Grund-  richt Nr. 20) wie auch in Korrelationen  geber zu identifizieren und in seinem  diensten auf keinen Fall verzichten  (SPI-Arbeitsbericht Nr. 25).  beruflichen und persönlichen Tun sich  kann. Wenigstens unter diesem Aspekt  In den folgenden Jahren wurden ein-  so zu verhalten, wie es von der Kirche  erscheint eine relecture fri%herer Zöli-  zelne Themen und Ergebnisse der Be-  erwartet wird, als er sie ohnehin hat.  batsdiskussionen in einem jetzt ruhi-  fragung auf Generalversammlungen  Eine Öffnung der Zugänge zum Prie-  geren und daher ersprießlicheren  der VOS, auf Sitzungen der Pastoral-  stertum in der Weise, daß man ohne  Klima unausweichlich.  D  kommission der VOS  sowie bei  Seminarwochen für Ordensleute ein-  gehender besprochen. Vor allem aber  wurde versucht, durch die Reihe „Or-  Orden und Kirche in der Séhweiz  den in Diskussion“, in der von 1974 bis  1977 insgesamt 11 Hefte erscheinen  Der Beschluß der Pastoralkommission  gliederzahlen, während der Bestand  konnten, mit möglichst vielen Or-  der Vereinigung der Höhern Ordens-  der Weltpriester bei zunehmender Be-  densmännern und an Ordensfragen  obern der Schweiz (VOS), mit den  völkerung seit 1950 praktisch unver-  Interessierten ins Gespräch zu kom-  eben veröffentlichten Bändchen 1, 10  ändert geblieben war. Nur wenige  men, wobei auch Hefte hätten erschei-  und 11 die Reihe „Orden in Diskus-  Jahre später mußte die ernüchternde  nen können, die ohne Bezug auf die  sion‘“ mindestens vorläufig abzu-  Feststellung gemacht werden, daß die  Befragungen neue Materialien und  schließen, markiert eine Tendenz-  Bestände auch der Orden rückläufig  Anstöße zu Fragen des Ordenslebens  wende in der Selbstbefragung der  wurden: im Jahre 1965 wurde die  vermittelt hätten. Denn die Reihe hatte  höchste Mitgliederzahl erreicht, und  erklärterweise nicht nur die Absicht,  mähfilichen Orden und ordensähnli-  ihrem  chen Gemeinschaften nach  seit da ist sie bis heute 'stetig abneh-  die Befragungsergebnisse zu kom-  P  Selbstverständnis und nach  ihrem  mend, wobei vom Altersaufbau her  mentieren, sondern auch ein ordens-  Verhältnis zur Ortskirche. Es sollen  eine Tendenzwende unwahrscheinlich  politisches Ziel, nämlich Anstöße zu  weniger die sozialwissenschaftlich er-  erscheint.  einer mutig aufgegriffenen und ent-  Ging es ursprünglich darum, das „Po-  schieden durchgehaltenen Reform zu  hobenen und ausgewerteten Daten zur  Lage der Orden in der Schweiz zum  tential der apostolischen Kräfte der  geben. Im Beschluß, die Reihe vorläu-  Ausgangspunkt der Selbstbefragung  Orden“‘“ kennenzulernen, um es ge-  fig abzuschließen, kommt deshalb  zielter einsetzen zu können, so verän-  auch eine abwartende, weil ernüch-  gemacht werden, als vielmehr Fragen  der konkreten Tätigkeit sowie theolo-  derte sich nun die Fragestellung, wobei  terte Haltung zum Ausdruck. Be-  die Zusammenarbeit der Orden und  zeichnenderweise befaßte sich auch  gische und spirituelle Anstöße.  Bistümer als Anliegen unverändert  die diesjährige Seminarwoche (10. bis  blieb: „Sind die Orden in eine Funk-  14. Oktober) nicht mehr mit der Be-  Ordensmänner antworten  tions- und Identitätskrise geraten? Wie  fragung, von der doch noch so vieles  wird diese Krise von den Ordensmän-  zu lernen wäre, sondern mit dem Buch  „Zeit der Orden? Zur Mystik und Poli-  Daß diese Daten überhaupt vorliegen,  nern erlebt und gedeutet? Welches ist  geht auf die Absicht der Pastoralkom-  nach Meinung der Ordensmänner Sinn  tik der Nachfolge“‘ (Freiburg 1977) von  mission der VOS zurück, die Frage der  und Auftrag der Orden in Kirche und  Johann Baptist Metz, weil vermutlich  Integration der geistlichen Gemein-  Gesellschaft heute? Welches Denk-  die lernwilligen Ordensleute eine theo-  schaften in die Gesamtseelsorge zu  klima prägt das Leben in den Gemein-  logische Auseinandersetzung der Be-  schaften?“‘“  studieren, und auf den Beschluß der  schäftigung mit sozialwissenschaftlich  Generalversammlung der VOS von  Durchgeführt wurde die Ordensbe-  fragung in den Jahren 1970 bis 1972  gewonnenen Erkenntnissefivorziehen.  1959, eine Erhebung „über die aposto-  lischen Kräfte der Orden  in der  unter der fachlichen Leitung des  Schweiz‘‘ durchzuführen.  Schweizerischen  Pastoralsoziologi-  Lernwillige  Damit wollte man abklären, wie die  schen Instituts (SPI) in St. Gallen in  Ordensmänner?  Orden mithelfen könnten, dem wach-  drei Schritten: demographische Erhe-  Die Ordensbefragung wurde durch-  senden Mangel an Seelsorgern zu be-  bung der Ordensmänner in, der  gegnen. Denn zu dieser Zeit erfreuten  Schweiz, mündliche Befragung der  geführt, weil man von den Ergebnissen  etwas lernen wollte. Echte Lernbereit-  sigh die Orden stetig steigender Mit-  Ordensobern und schrfifliche Befra-  Rsprochen wiırd;, nämlıi;ch die Schwierig- Rücksicht auf die Auswirkung auf den gung aller Ordensmänner. iıne er sfe
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